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Ed i tor ia l

nerisch der private Strombedarf der
Schramberger Bürger gedeckt werden.
Wenn wir in Deutschland die Ener-
giewende schaffen wollen, müssen wir
aber auch offen über das Thema
Speicherkapazitäten sprechen. Im Süd-
schwarzwald ist zurzeit das größte
Pumpspeicherkraftwerk Deutschlands
in Planung, das zum Ausgleich von
Netzschwankungen benötigt wird.
Allerdings gibt es Widerstand in der
Region Bad Säckingen sodass nie-
mand im Moment sicher sagen kann,
wann und in welcher Dimension das
Projekt realisiert werden kann.

Projekte wie dieses erfordern hohe
Investitionen – deshalb ist es unred-
lich, wenn in Teilen der Politik von
einer Energiewende zum Nulltarif ge-
sprochen wird. Andererseits gibt es
keine Alternative, wenn dem Klima-
wandel Einhalt geboten werden soll
und wir uns von der Kernkraft lösen
möchten. Bei den Menschen ist diese
Botschaft angekommen, das bestäti-
gen mir die vielen guten Gespräche
bei den Schramberger Energieeffizienz-
Tagen. In diesem Sinne werden auch
wir als Stadtwerke Schramberg wei-
terhin unseren Beitrag für eine sichere
und umweltschonende Energieversor-
gung leisten.

Ihr

Peter Kälble
Geschäftsführer

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Energie – das ist eines der beherrschen-
den Themen in dieser Zeit. Eines, das
viele Menschen beschäftigt und be-
wegt. Wie geht es weiter mit unserer
Energieversorgung. Und wie sicher ist
diese, wenn in Deutschland weniger
Atomstrom erzeugt wird. Können er-
neuerbare Energien wie Windkraft,
Wasserkraft und Photovoltaik die
Lücke schließen. Viele Fragen, die
auch während der Podiumsdiskussion
bei den ersten Schramberger Energie-
effizienz-Tagen Ende September ge-
stellt wurden.

Die Stadtwerke Schramberg setzen be-
reits seit Jahren auf die regenerative
Stromerzeugung. Wir betreiben eigene
Photovoltaikanlagen, zum Beispiel auf
dem Dach unseres Firmengebäudes,
und haben Bürger-Solaranlagen mit
initiiert, an denen sich Privatpersonen
beteiligen können. Jüngste Beispiele
sind unsere Beteiligungen an der neuen
Windkraftanlage „Steigers Eck“, deren
Strom zu 100 Prozent in das Versor-
gungsnetz der Stadtwerke Schramberg
eingespeist wird, sowie am Windpark
„Baltic 1“ in der Nordsee.

Diesen Weg werden wir konsequent
weiter gehen, denn es ist aus unserer
Sicht der zukunftsweisende. Ich gehe
davon aus, dass im Netz der Stadt-
werke Schramberg bis in zwei Jahren
etwa 30 Millionen Kilowattstunden
Strom aus regenerativen Quellen er-
zeugt werden. Damit kann rein rech-

News ·
Klares Bekenntnis zu
erneuerbaren Energien
Prominenter Gast bei den Stadtwer-
ken: Der neue Umweltminister des
Landes Baden-Württemberg, Franz
Untersteller, besuchte auf Einladung
von Geschäftsführer Peter Kälble den
Schramberger Energiedienstleister.
Besonders erfreut zeigte sich der Poli-
tiker über den konstant wachsenden
Anteil an ökologisch erzeugter Ener-
gie bei den Stadtwerken. Zur regene-
rativen Stromerzeugung im Raum
Schramberg tragen die Windkraft mit
39 Prozent und Photovoltaik mit 51
Prozent bei. Geschäftsführer Kälble
betonte, dass die Stadtwerke auch wei-
terhin auf den Ausbau der regenerati-
ven Energieerzeugung setzen. Minister
Untersteller betonte, dass man mit
einem deutlichen Zubau von Wind-
kraftanlagen im Land möglichst viel
regional realisieren könne und da-
durch die Notwendigkeit des Netzaus-
baus reduziere. Damit bleibe auch die
Wertschöpfung in der Region.

Der Erdgas-Touran
fährt auf Platz eins
Der Verkehrsclub Deutschland (VCD)
hat jetzt die aktuelle Bestliste der um-
weltfreundlichen Fahrzeuge herausge-
geben – unter den 7-Sitzern belegt der

Bei den 7-Sitzern den ersten Platz belegt:
VW Touran 1.4 TSI EcoFuel CNG DSG.

Umweltminister Franz Untersteller
(rechts) im Gespräch mit Stadtwerke-
Geschäftsführer Peter Kälble, dem
CDU-Landtagsabgeordneten Stefan Teufel,
OB-Stellvertreter Helmut Banholzer und
Landrat Wolf-Rüdiger Michel.

Einweihung der neuen Windkraftanlage „Steigers Eck“: Stadtwerke-Geschäftsführer
Peter Kälble, Horst Walz von der Firma vento ludens und der Hornberger Bürger-
meister Siegfried Scheffold (von links).
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Gewinnspiel auch im
Internet unter:
www.stadtwerke-
schramberg.de

VW Touran 1.4 TSI EcoFuel CNG
DSG mit Erdgasantrieb den ersten
Platz. Der familienfreundliche Van
liegt mit deutlichem Abstand auf Rang
eins. Eine Bestätigung für die Stadt-
werke Schramberg, denn vor einigen
Monaten wurde ein VW Touran mit
Erdgasantrieb als Dienstfahrzeug für
Geschäftsführer Peter Kälble ange-
schafft. Die Stadtwerke unterstützen
weiterhin die Anschaffung von Erdgas-
fahrzeugen: Wer einen Wagen mit die-
ser Technologie bis Ende 2011 kauft,
erhält einen Tankgutschein im Wert
von 500 Euro bei der Tankstelle Bühler
in Schramberg. Nähere Informationen
bei Christiane Kofler unter der Tele-
fonnummer 074 22/9534-130.

Herzlichen Glückwunsch
In der Sommer-Ausgabe des „stadt-
werkers“ haben wir gefragt: Wie viele
Besucher haben das Auto- und Uhren-
museum bisher besichtigt? Die richti-
ge Antwort lautete: 20.000. Die Re-
sonanz war überwältigend, jeweils
zwei Eintrittskarten für das neue
Museum haben gewonnen: Gerlinde
Brüstle, Renate Haas, Siegfried Braun-
schweiger, Kurt Rapp (alle Schram-
berg), Hildegard Baumann, Rudolf
Meißner, Sonja Hänsler (alle Sulgen),
Lothar Bernet, Reinhold Kühner
(beide Aichhalden) und Hans-Joachim
Schneider (Dunningen). Herzlichen
Glückwunsch!

Gewinnen Sie ein
romantisches Abendessen
Auch diesmal können Sie wieder etwas
gewinnen: Wir verlosen zwei Gut-
scheine für ein romantisches Abend-
essen im Hotel „Hasen“ in Sulgen im
Wert von jeweils 60 Euro. Wer ge-
winnen möchte, muss nur die folgen-
de Frage richtig beantworten: Wie
heißen die Fahrräder mit einem maxi-
mal 250 Watt starken Elektromotor?
Die Lösung ist – wie immer – in diesem
Magazin zu finden. Wer die Artikel
aufmerksam liest, findet schnell die
richtige Antwort und hat die Chance
auf den tollen Gewinn. Teilnehmen
ist ganz einfach: Machen Sie ein Kreuz
vor der Ihrer Meinung nach richtigen
Antwort, schneiden Sie den unteren
Abschnitt aus und faxen ihn an die
Nummer: 0 74 22/9534-131. Oder
kleben Sie den Abschnitt auf eine aus-

reichend frankierte Postkarte und
schicken diese an: Stadtwerke Schram-
berg, Gustav-Maier-Straße 11, 78713
Schramberg. Teilnehmen können Sie
auch im Internet unter www.stadt-
werkeschramberg.de oder per E-Mail
unter info@stadtwerke-schramberg.de,
Stichwort „Gewinnspiel“. Teilnahme-

News · News · News
Aktue l les

schluss ist der 30. Oktober 2011.
Die Gewinner werden von uns be-
nachrichtigt und im nächsten Stadt-
werke-Magazin veröffentlicht. Mit-
arbeiter der Stadtwerke Schramberg
und deren Angehörige dürfen nicht
teilnehmen. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen.

Teilnahme-Coupon zum
Gewinnspiel des Stadtwerkers 4/11

Gewinnfrage: Wie heißen die Fahrräder mit einem maximal 250 Watt
starken Elektromotor?

A) Mountainbike B) Pedelec C) Motorroller

Teilnehmer:
Name/Vorname:

Straße/Ort:

Telefon-Nummer:

Teilnahmeschluss ist der 30. Oktober 2011
Mitarbeiter der Stadtwerke Schramberg und deren Angehörige dürfen nicht mitspielen.
Der Gewinner wird schriftlich benachrichtigt und im nächsten Stadtwerke-Magazin veröffentlicht.

�

Was tun bei Gasgeruch?
Erdgas ist ein praktischer, sparsamer, sicherer und umweltschonender
Energieträger.

Erdgas ist sicher! Sämtliche Einrichtungen werden regelmäßig von
Fachleuten überprüft. Kunden sollten niemals selbst versuchen, Gasgeräte
zu reparieren oder zu verändern – dafür ist immer der Fachmann zuständig.
Erdgas ist geruchlos. Zur Wahrnehmung wird es mit einem Geruchsstoff
versehen, der mit dem Geruch von faulenden Eiern vergleichbar ist.

Vorsichtsmaßnahmen:
Folgende Maßnahmen müssen Sie zu Ihrer Sicherheit sofort ergreifen, wenn
Sie Gasgeruch wahrnehmen:
– Gasgeruch innen: Sofort alle Fenster öffnen
– Gasgeruch außen: Sofort alle Fenster schließen
– Nicht Rauchen
– Keine elektrischen Schalter, Stecker, Klingeln betätigen
– Rufen Sie sofort unseren 24-Stunden Bereitschaftsdienst an.
Rufnummer: 0 74 22 / 95 34-33.
Achtung: Telefonieren Sie nicht in Räumen mit Gasgeruch. Gehen Sie
zum Nachbarn. Auch mit dem Handy nur im Freien telefonieren.

– Alle Absperreinrichtungen der Gasleitung schließen! Dabei dürfen keine
Funken entstehen

– Der Stör- bzw. Schadensort muss zugänglich gehalten werden
– Warten Sie das Eintreffen des Entstör- bzw. Bereitschaftsdienstes an
einem sicheren Ort ab

– Alle Personen durch Klopfen oder Rufen zum Verlassen des Gebäudes
auffordern. Achtung: Keine Klingel benutzen und vor allem keine Panik
verursachen

– Zu Ihrer Sicherheit sollten Sie auch dann eine Meldung machen, wenn
der Gasgeruch nur schwach wahrnehmbar ist, oder wenn Sie auf der
Straße Gasgeruch wahrnehmen



Stadtwerke aktuell

Ein dickes Lob für
Schramberg gab es

von Landesumweltminister
Franz Untersteller

Mehr als 40 Teilnehmer
präsentierten bei

den Schramberger
Energieeffizienz-Tagen ihre

Produkte und Ideen

Interessante Diskus-
sionsrunde beleuchtet das
Thema Energie aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln

Angebotene Exkursionen
stoßen auf gute Resonanz

Schramberg sagt „Ja“ zur Energiewende
SEET übertreffen alle Erwartungen

„Schramberg steckt voller Energie“ –
ein dickes Lob von Landesumwelt-
minister Franz Untersteller, auf das
man in der Fünftälerstadt stolz sein
kann. Tatsächlich war in diesem Jahr
einiges geboten rund um das Thema
Energie, Klimaschutz und CO2-Redu-
zierung. Das JUKS3 hat im Laufe der
vergangenen Monate federführend
eine Vielzahl von Veranstaltungen or-
ganisiert, ein Höhepunkt waren die
Schramberger Energieeffizienz-Tage
(SEET) Ende September im Gewerbe-
park HAU. Dort präsentierten mehr
als 40 Unternehmen, Dienstleister und
öffentliche Einrichtungen zukunftswei-
sende Ideen und Angebote zum The-
menbereich Mobilität, Energieeinspa-
rung und Klimaschutz. Die Stadtwerke
Schramberg als Kooperationspartner
nutzten diese Gelegenheit, um ihren
Beitrag insbesondere zur regenerativen
Stromerzeugung zu dokumentieren.

Eingebettet waren die SEET in den von
der Landesregierung zum fünften Mal
veranstalteten Energietag Baden-Würt-
temberg. Bereits bei der Eröffnungs-
veranstaltung zum Thema „Wie lässt
sich die Energiewende technisch um-
setzen“ in der Autosammlung Steim
wurde deutlich, dass Klimaschutz alles
andere als ein trockenes Thema sein
muss. Minister Franz Untersteller,
Schirmherr der Veranstaltung, unter-
strich die Bedeutung für die Menschen
und für künftige Generationen – an
der Energiewende führe kein Weg vor-
bei. In einer Diskussionsrunde wurden
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dann die unterschiedlichsten Aspekte
beleuchtet. Daran beteiligte sich eine
interessante „Mischung“ aus Ver-
tretern von Energiewirtschaft, Politik
und Gesellschaft, die sich durchaus
kontrovers mit den Fragen zur Ener-
giepolitik auseinandersetzte. Einen
Farbtupfer setzte dabei den als Strom-
rebellen bekannten Dr. Michael Sladek
aus Schönau, mit EnBW-Vorstand
Hans-Georg Edlefsen beteiligte sich
ein hochrangiger Vertreter des Ener-
giedienstleisters an dem Gespräch.
Allerhand zündende Ideen lieferten
zwischendurch die Physikanten mit
ihrer unterhaltsamen Show und er-
staunlichen Tischexperimenten.

Zwei Tage lang nutzten Industrie,
Handwerk, Handel, Gewerbe und
Dienstleistungsbetriebe aus der Raum-
schaft die Gelegenheit, einem interes-
sierten Publikum ihre Ideen und
Lösungsansätze in allen Fragen der
effizienten Energienutzung zu präsen-
tieren. „Unser Antrieb für Morgen“ –
unter diesem Leitmotiv standen die
zahlreichen Aktivitäten. Der große

Auch für das leibliche Wohl wurde
bestens gesorgt.

Timo Armbruster ist in Sorge um das
künftige Weltklima und redet den
Erwachsenen ins Gewissen.

Thomas Herzog, neuer Oberbürgermeister der Stadt Schramberg, bedankt sich bei den
Organisatoren für die gelungene Veranstaltung.

Minister Franz Untersteller, Schirmherr
der Veranstaltung, stellt die Vorschläge
der grün-roten Landesregierung von
Baden-Württemberg vor.

Helmut Banholzer, 1. Stellvertreter
des Oberbürgermeisters von Schramberg,
spricht das Grußwort.



Im Haus der kleinen
Forscher konnten die jungen
Besucher spannende
Experimente miterleben

Schramberger Energie-
effizienz-Tage setzen in
der gesamten Region
ein Zeichen

Besucher nutzen aus
ökologischen Gründen das
Angebot des kostenfreien
Busverkehrs

Stadtwerke-Geschäftsführer
Kälble ist mit der
Veranstaltung zufrieden

Stadtwerke aktue l l
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Besucherandrang zeigte, dass die Ver-
anstalter mit ihren Angeboten ins
Schwarze getroffen hatten. Mobilität,
Alt- und Neubau, effiziente Energie-
nutzung und regenerative Energien
stoßen bei den Menschen auf großes
Interesse. Gebäudeenergieberatung,
Heiz- und Klimatechnik, Solarstrom-
erzeugung, Ideen rund um den Bau-
stoff Holz, Biomasse-Heizungsanlagen
für nachwachsende Brennstoffe und
umweltfreundliche Automobile – all
dies und noch viel mehr erwartete die
Besucher auf den HAU-Gelände. Ne-
ben individuellen Beratungsgesprächen
stießen die informativen Fachvor-

träge auf großes Interesse; etwa zur
Frage, womit Eigenheimbesitzer in
25 Jahren heizen werden oder welche
Zuschüsse es für energieeffiziente Ver-
besserungsmaßnahmen im Gebäude-
bereich gibt. Denn nicht verbrauchte
Energie ist noch immer die günstigste.

Gut angenommen wurden auch die
Exkursionen, bei denen man unter
anderem den Energiepfad Waldmös-
singen, die Bürgersolaranlage der
Stadtwerke Schramberg oder die
Biogasanlage Deisenhof besichtigen
konnte. Für die kleinen Besucher war
ebenfalls einiges geboten: Das JUKS-

Mobil fand ebenso großes Interesse
wie das Haus der kleinen Forscher mit
spannenden Experimenten. Ganz im
Sinne der Ökologie konnten die Be-
sucher aus den Schramberger Stadt-
teilen alle regulären VVR-Buslinien
(Verkehrsverbund Rottweil) kosten-
frei nutzen.

Gemeinsam haben Veranstalter und
Teilnehmer der Schramberger Energie-
Effizienz-Tage in der ganzen Region
ein Zeichen gesetzt. Eine klare Bot-
schaft, die von der Veranstaltung aus-
ging: Die Menschen in Schramberg
und Umgebung nehmen die Heraus-
forderungen der Energiewende an und
stellen sich der Verantwortung ge-
genüber den kommenden Generatio-
nen. Stadtwerke-Geschäftsführer Peter
Kälble betonte: „Die gute Resonanz in
der Bevölkerung machtMut und zeigt,
dass wir alle inzwischen auf dem rich-
tigen Weg sind.“

Für viel Spaß und gute Laune sorgten wieder einmal die Physikanten.

Etwa 40 Aussteller präsentierten ihre Produkte und Systemlösungen rund ums
Thema Energiesparen.
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Regenerative Energiesysteme waren ein
Schwerpunkt bei den SEET.

So funktioniert Windkraft: Vor Ort
konnte man viel Neues erfahren.

Die Besucher der Energieeffizienz-Tage
nutzten die Möglichkeit zur kompetenten
Beratung vor Ort.



Einweihung der
Windkraftanlage
Steigers Eck

Feierlich wurde am 16. September die neue Windenergiean-
lage „Steigers Eck“ eingeweiht. Der erzeugte Strom wird in
das Versorgungsnetz der Schramberger Stadtwerke einge-
speist. Geschäftsführer Peter Kälble betonte, dass das Unter-
nehmen stark auf erneuerbare Energien setze. Bis in zwei
Jahren sollen 30 Millionen Kilowattstunden Strom aus re-
generativen Quellen erzeugt werden, damit könne man rein
rechnerisch den privaten Strombedarf der Schramberger
decken.

Markus Hölzl, Projektmanager
bei vento ludens.

Guido Hedemann und Horst Walz von vento ludens mit Stadtwerke-Geschäftsführer
Peter Kälble (von links). Ein einmaliges Erlebnis: Die Besichtigung der Windkraftanlage!

Aufmerksam wurde der Film über den Bau der Windkraftanlage
bei der Einweihung verfolgt.

6 stadtwerker

von links: Ulrich
Kirner, Heiko Engel
(beide EnBW),
Aichhaldens Bürger-
meister Ekhard
Sekinger und Sieg-
fried Scheffold,
Bürgermeister der
Stadt Hornberg.

Im Gespräch mit Familie Schondelmaier,
den Grundstücksverpächtern.
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Freibadsommer 2011

Open-Air-Kino im
Freibad: Die Filme
„Rio“ und „Kokowääh“
wurden gezeigt.

Spiel und Spaß beim
Kinder-Aktionsnachmittag.

Das Schnupper-
tauchen im Freibad

war wieder ein
voller Erfolg.



stadtwerker8

Schramberger auswärts

Als vor gut 25 Jahren
das Atomkraftwerk in

Tschernobyl den Super-GAU
erlebte, packte Stephanie

Kercher ihre sieben Sachen
und wanderte aus

Fünf Jahre später folgte ihre
ältere Schwester Katharina

Schon nach dem ersten
Neuseelandbesuch ist

für Stephanie Kercher klar:
„Ich komme wieder!“

Nach ihrer Ankunft
in Auckland 1991 studiert
Katharina ein zweites Mal

Stephanie und Katharina Kercher
Neustart am anderen Ende der Welt

Der 26. April 1986 hat die Welt ver-
ändert, aber auch das Leben einer
jungen Schrambergerin. Als vor gut
25 Jahren das Atomkraftwerk in
Tschernobyl den Super-GAU erlebte,
packte Stephanie Kercher ihre sieben
Sachen und wanderte aus – weit weg
von der atomaren Bedrohung wollte
die damals 20-Jährige. Sie ging ans
andere Ende der Welt, nach Neusee-
land. Fünf Jahre später folgte ihre äl-
tere Schwester Katharina, ob deren
familiärer Beziehungen Stefanie ur-
sprünglich zu den „Kiwis“ flüchtete.
Klingt kompliziert! Ist es auch, wie
das Leben eben. Bei einem Besuch in
der Heimat erzählen die beiden im
Café Brantner ihre Geschichte.

Katharina und Stephanie wachsen
zusammen mit ihrem Bruder Jost in
Schramberg auf. Ihre Eltern betreiben
das renommierte Gasthaus „Hirsch“.
Katharina besucht Grundschule und
Gymnasium in der Fünftälerstadt,
macht Abitur und geht danach als
„Au Pair“ nach London. Die Schulzeit
hat sie in nicht allzu guter Erinnerung,
doch heute macht ihr das Lernen Spaß:
„Ich mache bestimmt noch meinen
Master.“ In Großbritannien studiert
sie, lernt ihren künftigen Mann ken-
nen – einen Neuseeländer, mit dem sie
1989 nach Südafrika zieht. „Ich habe
mich immer schon für Dritte-Welt-
Länder interessiert.“ In der Nähe von
Durban lebt und arbeitet Katharina in
einem Waisenhaus und später in einer

Organisation, die sich für die Völker-
verständigung einsetzt. „Aber damals
herrschte noch Bürgerkrieg in Süd-
afrika und die Lage war recht gefähr-
lich.“ Mit ihrer in London geborenen
Tochter und dem Sohn, der in Süd-
afrika zur Welt kam, beschlossen die
beiden, in die Heimat ihres Mannes
nach Neuseeland weiter zu ziehen.

Dort wartete bereits die jüngere
Schwester Stephanie, die am Aufbau-
Gymnasium in Rottweil ihr Abitur ge-
macht hatte. Sie besucht ihre Schwes-
ter in London und fliegt 1985 nach
Neuseeland, wo sie die Schwiegerel-
tern ihrer Schwester und deren Familie
kennenlernt. Zurück in Deutschland
beginnt sie in Freiburg eine Ausbildung
als Friseurin, um danach Masken-
bildnerin zu werden. Doch nur drei
Monate später: Tschernobyl.

Schon nach dem ersten Neuseeland-
besuch ist für Stephanie Kercher klar:
„Ich komme wieder!“ Die Atomkata-
strophe beschleunigt das Ganze.
Stephanie fährt spontan nach London,
besorgt sich ein Flugticket nach Neu-
seeland, überlässt ihrer Schwester das
Auto – und ist weg. „Mein erster An-
laufpunkt war Katharinas Familie in
Neuseeland. Da wurde ich super auf-
genommen und habe jahrelang mit
meinem Schwager in einer WG zu-
sammengelebt. Der ist heute noch der
Lieblingsonkel meiner Kinder“, lacht
sie. Als dann 1991 Schwester Katha-
rina ebenfalls nach Auckland kommt,
kennt Stephanie deren Verwandtschaft
schon besser als diese selbst.

Um Geld zu verdienen, jobbt sie das
erste Jahr als Krankenpflegerin und
versorgt einen Schwerbehinderten, ar-
beitet danach in Auckland in einem
deutschen Café. Nach drei Jahren
kehrt sie zum ersten Mal nach
Deutschland zurück. Gleichzeitig ist
auch ihre Schwester aus London zu-
hause. „Unser Papa fand meinen neu-
seeländischen Akzent schlimm: Hör
mal, wie schön deine Schwester
spricht.“ Katharina sagte eben „up-
stairs“ und nicht „upsteeers“, wie die
Neuseeländer.

Nach ihrer Ankunft in Auckland 1991
studiert Katharina ein zweites Mal:
sie wird Ergotherapeutin und ist nun

seit mehr als zehn Jahren in der
Psychiatrie tätig. „Ich habe da eine
leitende Stelle, die mich wirklich aus-
füllt.“ Besonders gut gefällt ihr die
Gegend in West-Auckland, in der sie
bis heute lebt. „Das ist eine Touristen-
region mit ganz besonders schönen
Surf-Stränden und eine tolle Wander-
gegend.“

Neuseeland sei, so finden die Kercher-
Schwestern, einfach noch ein junges
Land. Als Einwanderer habe man da
immer die Chance, noch etwas ganz
Neues zu beginnen. „Es war ein Ge-
schenk von Neuseeland an mich, dass
ich nochmal neu anfangen konnte“,
schwärmt Katharina. Ihre Schwester
ergänzt: „Auch beruflich gibt es viel
mehr Möglichkeiten als in der alten
Heimat.“ Sie selbst hat damals Heil-
praktik und Phytotherapie (Pflanzen-
heilkunde) studiert, begleitet heute
Frauen durch die Schwangerschaft,
erteilt Ernährungsberatung und un-
terstützt bei Verhaltensproblemen
und Allergien. In einem Anbau an
ihren Garten hat Stephanie Kercher
einen kleinen Laden angebaut, in dem
sie die selbst hergestellten Flüssig-
kräuter mischt und verkauft.

Die beiden Kinder Luca und Emilia
wachsen zweisprachig auf, denn

Die beiden Schwestern auf einem
Heimatbesuch in Schramberg.

Luca und Emilia, die Kinder von Steffi,
wachsen zweisprachig auf.

Stephanie Kercher hat einen kleinen
Laden, in dem sie selbst hergestellte
Flüssigkräuter mischt und verkauft.



Katharinas Kinder sind
inzwischen flügge

Regelmäßig im Sommer
besuchen die beiden
Schwestern ihre alte Heimat

Schwärmen können die
beiden auch vom legen-
dären Heidelbeerkuchen im
Café Bachbeck in Schiltach
oder vom Trachtenabend
in Tennenbronn

Stephanies vierjährige
Tochter Emilia badete
an einem heißen
Juli-Nachmittag sogar
im Hirschbrunnen

Schramberger auswärts
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Regelmäßig im Sommer besuchen die
beiden Schwestern ihre alte Heimat,
um die Eltern und den Bruder zu tref-
fen. Zwar verlieren sich über die Jahre
die engen Kontakte, aber schön sei es,
„wenn man durch die Stadt läuft und
alte Bekannte trifft.“ So wie Lore
Brantner, die den Kaffee aufgebrüht

hat. „Als wir ganz klein waren, hat
Lore bei meinem Vater ihre Ausbil-
dung zur Köchin gemacht“, erzählt
Katharina.

Schwärmen können die beiden auch
vom legendären Heidelbeerkuchen im
Café Bachbeck in Schiltach oder vom
Trachtenabend in Tennenbronn. „Da
merkt man, wie die Leute mit Stolz
dahinter stehen und die Kinder ganz
langsam in ihre Rollen hineinwach-
sen“, sagt Katharina. Das gebe es in
dieser Form in Neuseeland nicht. Auch
die Freiheit, in der die Kinder in
Schramberg aufwachsen und überall
herumtoben können, kenne man in
der Großstadt nicht in diesem Maße.

Aber auch die Schramberger können
etwas von den Gästen vom anderen
Ende der Welt lernen: Stephanies
vierjährige Tochter Emilia sprang an
einem heißen Juli-Nachmittag in den
Hirschbrunnen. Eine Nachbarin beob-
achtete dies und meinte lachend zu
den Kercher-Schwestern: „Da braucht
es erst jemanden aus Neuseeland, der
wieder im Hirschbrunnen badet, wie
ihr damals auch.“

Stephanie hat zusammen mit anderen
Familien eine deutschsprachige Schul-
gruppe aufgebaut. Katharinas Kinder
sind inzwischen flügge. Während sich
der 20-jährige Sohn mehr als Neusee-
länder fühlt, zieht es die 23-jährige
Tochter zurück nach Europa. Sie hat
schon drei Jahre in München gelebt.

Auckland auf der Nordinsel Neuseelands - in diesem Gebiet leben mehr als 1,4 Millionen Menschen, ein Drittel der
gesamten Landesbevölkerung.

Stephanie und Katharina Kercher mit Lore Brantner (Mitte).
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Repor tage

Radfahren im Schwarzwald kann ganz
schön anstrengend sein. Denn anders
als zum Beispiel im hohen Norden
oder in Holland geht es hierzulande
immer irgendwo bergauf. Da kommt
der neue Trend gerade richtig: Pedelec
(Pedal Electric Cycle) heißt das Zau-
berwort – ein Fahrrad, das einen klei-
nen Elektromotor hat. Dieser wirkt
allerdings nur, wenn man in die Pedale
tritt. Daneben gibt es so genannte
E-Bikes, die ausschließlich über den
Elektromotor angetrieben werden.

Pedelecs finden immer mehr Anhänger,
und das nicht nur in der älteren
Generation. Auch Familien, die am
Wochenende oder in den Ferien gerne
einen Ausflug mit dem Drahtesel un-
ternehmen, gehören zu den Fans. Im
Alltag kann das Pedelec ebenfalls sehr
nützlich sein, etwa bei Fahrten in die
Stadt zum Einkaufen. Laut Statistik
sind 50 Prozent aller Autofahrten kür-
zer als fünf Kilometer.

Inzwischen gibt es auf dem Markt
Fahrräder mit Elektromotor für die
unterschiedlichsten Anforderungen
und in praktisch jeder Fahrradgattung.
Am beliebtesten sind die Pedelecs. Sie
unterstützen den Fahrer dynamisch –
das heißt: ohne Treten keine Motor-
leistung. Je stärker man tritt, desto
größer ist der Antrieb durch den Hilfs-
motor. Das Pedelec unterstützt den
Fahrer mit einem Elektromotor bis
maximal 250 Watt und nur bis zu
einer Geschwindigkeit von 25 Stun-

denkilometern. Wer schneller fahren
will, ist auf die eigene Körperleistung
angewiesen. Die Stärke des Motors
kann man in mehreren Stufen einstel-
len, abhängig von der Pedalkraft oder
der Trittfrequenz des Fahrers.

Erfahrene Radler wissen: Die Reich-
weite des Elektroantriebs hängt stark
vom Fahrer und der Strecke ab. Ent-
scheidend sind der Fahrstil und insbe-
sondere die Tretgeschwindigkeit. Bei
hochwertigen Pedelecs misst eine
Sensor-Elektronik im Antrieb Pedal-
kraft und Tretgeschwindigkeit und re-
gelt danach die Motorkraft hinzu.
Sind eigene Tretkraft und Motorleis-

Pedelecs finden immer mehr
Anhänger, und das nicht nur

in der älteren Generation

Je stärker man tritt,
desto größer ist der Antrieb

durch den Hilfsmotor

Die Reichweite des
Elektroantriebs hängt stark
von Fahrer und Strecke ab

Auf dem Pedelec kommt
man mit mittelflottem Tritt

am weitesten

Fahrradvergnügen für jedes Alter
Mit dem Pedelec geht’s leichter

tung optimal ausbalanciert, läuft das
System Mensch-Elektromotor am ef-
fizientesten, die Reichweite einer Ak-
kuladung ist am größten. Routinierte
Biker haben das im Griff und kommen
so auf eine Reichweite von bis zu 100
Kilometern mit einer Akku-Ladung.

Während Autos mit niedrigen Motor-
drehzahlen am sparsamsten laufen,
kommt man auf dem Pedelec mit mit-
telflottem Tritt am weitesten. 60 bis
70 Pedalumdrehungen proMinute gel-
ten allgemein als optimale Frequenz.
Tritt man langsamer, muss der Motor
mehr arbeiten als der Mensch – das
kostet Strom. Tritt man schneller,
„überholt“ man sozusagen den Motor
und kommt ins Schwitzen.

Die Umstellung vom Fahrrad auf ein
Pedelec ist nicht schwierig – aber auch
nicht zu unterschätzen. Selbst geübte
Radfahrer sollten sich Zeit nehmen,
um sich an das neue Fahrgefühl zu ge-
wöhnen. Sonst kann es auch mal kri-
tisch werden auf der Straße. Grund-
sätzlich empfehlen Experten, vor dem
Kauf eine ausgiebige Testfahrt zu ma-
chen, damit der Spaß nicht allzu
schnell ein Ende hat. Schließlich sind
Fahrräder mit einem Elektromotor
auch nicht ganz billig. Für ein gutes
alltagstaugliches Pedelec muss man
etwa 1500 Euro auf den Ladentisch
legen – je nach Ausstattung und Qua-
lität lässt sich der Betrag noch deut-
lich steigern.

Im Alltag kann das Pedelec sehr nützlich sein, wie beispielsweise beim Einkaufen.

Laut Statistik sind 50 Prozent aller Autofahrten kürzer als fünf Kilometer. Somit bietet
sich das Pedelec auch bei einem kurzen Weg zum Arbeitsplatz an.
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Repor tage

Wer in der Region mit dem Pedelec
unterwegs ist, findet viele tolle Routen
im „RadParadies Schwarzwald und
Alb“ – zu dem auch Schramberg ge-
hört. Hier gibt es 30 Radrundtouren,
die in Anlehnung an die Systematik
beim Skifahren in blaue, rote und
schwarze Kategorien eingeteilt sind.
Konkret sind elf leichte (blau), 14
mittlere (rot) und fünf schwere Touren
(schwarz) im Tourenbuch beschrieben

und entsprechend gekennzeichnet. Der
Schwierigkeitsgrad richtet sich dabei
nach dem zu bewältigenden Gesamt-
anstieg. Wer es in Vorbereitung auf ei-
ne Radtour genauer wissen möchte,
kann sich zu jeder Route auch das
Streckenprofil mit Angabe von Ge-
samtlänge, Gesamtanstieg und Hö-
henprofil im Tourenbuch anschauen.
Dieses ist unter anderem bei der
Bürgerservice und Touristinformation

im Rathaus, in der Ortsverwaltung
Tennenbronn und im Museum „Er-
finderZeiten“ erhältlich.

Verleih und Akkuwechsel
Neben Tourenvorschlägen sind dort
auch die Verleih- und Akkuwechsel-
stationen für Pedelecs zu finden. Dies
sind in der Raumschaft: Auto- und
Uhrenmuseum Schramberg (Verleih-
station), Esso-Station Tennenbronn
(Verleihstation), Ferienpark Tennen-
bronn (Verleihstation), Flair-Hotel
Zum Hasen Sulgen (Verleihstation),
Café Bistro Zwick Schiltach (Verleih-
und Akkuladestation), Hinterholz-
stube Schiltach (Verleihstation),
Bäckerei Brantner Hardt (Akkulade-
station) und Tourist-Info Königsfeld
(Verleihstation).

Wer in der Region mit dem
Pedelec unterwegs ist,
findet viele tolle Routen im
„RadParadies Schwarzwald
und Alb“

Die Radrundtouren sind in
Anlehnung an die
Systematik beim Skifahren
in blaue, rote und schwarze
Kategorien eingeteilt

Im Tourenbuch kann
der Radler sich das
Streckenprofil der Route
genau anschauen

Neben Tourenvorschlägen
sind dort auch die Verleih-
und Akkuwechselstationen
für Pedelecs zu finden

Info:
Alle Informationen zum „RadPara-
dies Schwarzwald und Alb“ finden
Interessierte im Internet unter:
www.rad-paradies.de

Näheres zum Thema E-Fahrrad steht
auf der Homepage des Allgemeinen
Deutschen Fahrradclubs unter:
www.adfc.de, Suchwort „Pedelec“

Familien, die am Wochenende oder in den Ferien gerne einen Ausflug mit dem Fahrrad
unternehmen, gehören zu den Fans des Pedelec.



Hallo liebe Kinder, der Sommer
ging wieder wie im Flug vor-
bei, aber das Wetter war

doch toll oder? Jetzt im
Herbst beobachte ich
verschiedene Tiere, wie
sie sich auf den Winter
vorbereiten. Der Igel
frisst sich einen dicken
Winterspeck an, Zug-

vögel fliegen in den
Süden, die Eichhörnchen
verstecken ihre Nah-
rung und was machen

eigentlich die Fische?
In dieser Aus-

gabe er-
kläre ich
Euch, wie
die Fische

heil durch den
Winter kommen.

Viel Spaß beim Lesen wünscht
Euch Euer Eddi

Grund gefrieren lassen
kann. Am Grund des Sees
sind es immer 4 Grad
Celsius, da das Wasser
bei dieser Temperatur die
höchste Dichte hat und
sich daher im See ganz
unten befindet.

Die Fische halten sich im
Winter dort auf, wo es am
wärmsten ist, also am
Grund des Sees. Manche
Fischarten graben sich aber
auch richtig in den Boden ein und halten
quasi Winterschlaf, so z.B. die Schleie.

Die meisten Fische bleiben zwar wach,
verhalten sich im Winter aber sehr ruhig. Ihr
Stoffwechsel ist auf ein Minimum beschränkt,
ihre Körpertemperatur abgesenkt. So genügt
ihnen das Fett, das sie sich im Sommer an-
gefressen haben und die wenigen Pflanzen
und Kleinlebewesen im See zum Überleben.

Fische können jedoch nur dann in einem
gefrorenen Gewässer überleben, wenn es
mindestens 80 bis 100 cm tief ist. Andern-
falls kann es passieren, dass das Wasser
komplett gefriert, mitsamt den Fischen.
Sobald sich in den Körperflüssigkeiten von
Tieren Eiskristalle bilden, sterben sie.

Die Saale fließt durch Bayern, Thüringen
und Sachsen-Anhalt. Sie ist 413 Kilo-
meter lang und nach der Moldau der
zweitlängste Nebenfluss der Elbe. In
diese mündet sie und gelangt über
die Elbe in die Nordsee. Die Saale ent-
springt im Fichtelgebirge in Ober-
franken. An der Quelle beginnt auch
der Radwanderweg Saale, der ins-
gesamt 427 Kilometer lang ist.
Städte wie Jena (Thüringen), Halle
(Sachsen-Anhalt), Hof (Bayern) oder
Merseburg (Sachsen-Anhalt) liegen an
der Saale.

Halle (Saale)

Überleben im TEich
Wenn im Winter das Wasser gefriert,
passiert etwas besonderes. Eis dehnt sich
aus und schwimmt auf der Oberfläche.
Unmittelbar unter dem Eis ist das Wasser
am kältesten. Nach unten wird es immer
wärmer. 4 Grad warmes Wasser hat die
höchste Dichte, ist also am schwersten und
deshalb ganz unten im Teich. Dort halten
sich dann die Fische in ihrer Winterruhe
auf und überstehen so auch tiefste Winter-
temperaturen.

Das kälteste Wasser ist direkt unter der Eisschicht, ganz
unten ist 4 Grad warmes Wasser.

Die Saale

Eisschicht

+ 1° C

+ 2° C

+ 3° C
+ 4° C

Die Fische, wie hier zum Beispiel ein Hecht, ruhen im Winter am tiefsten Punkt
des Sees, bei 4 Grad warmem Wasser.

Wie bereiten sich unsere
einheimischen Fische im Herbst
auf den Winter vor?

Fische sind wechsel-
warm und haben die
gleiche Körpertempe-
ratur wie das Wasser.
Wenn im Herbst die
Wassertemperatur sinkt,
suchen Fische geeignete, möglichst
frostsichere Verstecke auf. Mit Herabsinken
der Außentemperatur kühlt das Blut der
Tiere ab und sie werden träger. Fällt die
Körpertemperatur unter einen bestimmten
Wert, tritt die Kältestarre ein, aus der die
Tiere mit ansteigender Temperatur im
Frühjahr wieder erwachen.

Den Fischen kommt ein Effekt des Wassers –
die sogenannten „Anomalie des Wassers“
zugute. Während die Eisfläche 0 ° C kalt
ist, wird das Wasser bis zum Boden des
Sees immer wärmer.

Da das Eis leichter ist als Wasser, schwimmt
es auf der Oberfläche. Gleichzeitig wirkt
das Eis wie eine Isolierschicht, so dass
kalte Luft Seen mit mehr als einem Meter

Wassertiefe nicht bis zu ihrem

Nistkästen
reinigen nicht
vergessen!
Wie jedes Jahr im
Herbst müssen wir un-
sere Nistkästen mit
einem kleinen Besen
oder einer Bürste gründ-
lich reinigen. Bitte kein

Reinigungsmittel
verwenden!

Ausbürsten genügt voll-
kommen. Der saubere
Nistkasten wird von
manchen Vögeln auch
als Schlafplatz im Winter
benutzt.

KinderseiteWie überleben eigentlich die
Fische im Winter?
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Das historische Handwerk in Schram-
berg hat viele Facetten – der „stadt-
werker“ hat bereits über die Emaille-
Fertigung, die Uhrenherstellung und
die Majolika berichtet. Im heutigen
Beitrag geht es um einen längst ver-
gessenen Wirtschaftszweig: Die Stroh-
manufaktur. 1834 wurde auf Betrei-
ben von Schultheiß Jegglin, Pfarrer
Herlikofer und Rentamtmann Koch
die Strohmanufaktur und Armenbe-
schäftigungsanstalt als Aktiengesell-
schaft gegründet. Geleitet wurde die
Anstalt durch einen ehrenamtlich
tätigen Ausschuss mit Graf Cajetan
von Bissingen an der Spitze.

Es war eine öffentlich geförderte Maß-
nahme, um der armen Bevölkerung
Arbeit und Einkommen zu geben.
Man wollte zudem einen Weiterverar-
beitungsbetrieb etablieren für die in
Heimarbeit hergestellten Strohflecht-
Produkte. In den ersten Jahren wur-
den in der Schramberger Strohmanu-
faktur hauptsächlich Strohhüte, Stroh-
kappen, Strohteppiche und Seidenhüte
gefertigt. Die Anstalt geriet in der An-
fangszeit immer wieder in finanzielle
Schwierigkeiten und konnte zunächst
nur durch wiederholte Geschenke und
Darlehen der Königlichen Ministerien
aufrecht erhalten werden. Diese För-
derung wurde unter der Voraussetzung
gewährt, dass die Aktionäre die Rest-
schuld übernahmen und der Betrieb
fortan kaufmännisch betrieben wurde.

1834 wurde die
Strohmanufaktur und
Armenbeschäftigungsanstalt
als Aktiengesellschaft in
Schramberg gegründet

In den ersten Jahren wurden
in der Strohmanufaktur
hauptsächlich Strohhüte,
Strohkappen, Strohteppiche
und Seidenhüte gefertigt

In den 1840er Jahren
entwickelte sich der
Betrieb zu einem gewinn-
bringenden Unternehmen

Die Strohwarenproduktion
stützte sich hauptsächlich
auf Heimarbeit von
Frauen und Kindern

His tor isches
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Die klaren Worte zeigten Wirkung.
1838 wurde der Kaufmann Johann
Peregrin Haas als Geschäftsführer
verpflichtet, 1841 trat der Schweizer
Strohhutfabrikant Johannes Tobler
als technischer Geschäftsführer in die
Strohmanufaktur ein. In den 1840er
Jahren entwickelte sich der Betrieb zu
einem gewinnbringenden Unterneh-
men, die Produktion wurde auf die
Taschenfabrikation und den Handel
mit feineren Strohgeflechten ausge-

weitet. 1845 erwarb die Manufaktur
ein eigenes Fabrikationsgebäude,
1854 wandelten die Hauptaktionäre
Kaufmann Haas, Prokurist Erhard
Junghans und Graf Cajetan von
Bissingen die Armenbeschäftigungs-
anstalt in eine Privatgesellschaft um –
die Strohmanufaktur J.P. Haas & Co.

Dieser Wirtschaftszweig stützte sich
hauptsächlich auf Heimarbeit von
Frauen und Kindern. In den Betriebs-
räumen der Manufaktur waren in den
ersten Jahren nur wenige Männer be-
schäftigt – sie leisteten in erster Linie
vorbereitendeMaßnahmen des Flecht-
strohs wie bleichen, sortieren und fär-
ben. Erst mit zunehmender Technisie-
rung erweiterte sich die fabrikmäßige
Strohwarenproduktion.

Strohflechterei bietet nur
einige Monate im Jahr Arbeit
1885 arbeiteten 150 Personen in der
Manufaktur, 2500 weitere in Heimar-
beit. Die Strohflechterei bot allerdings
nur einige Monate im Jahr Arbeit.
Aufgrund der allgemeinen Hochkon-
junktur um 1860 konnte die Stroh-
manufaktur J.P. Haas & Co. ihre
Produktion immer weiter ausdehnen –
unter anderem durch die Anschaf-
fung von Web- und Flechtmaschinen
für Rosshaargeflechte. Bis zum Ende
des 19. Jahrhunderts blieb die Stroh-
manufaktur eines der größten Un-
ternehmen Schrambergs, in ihrer
Blütezeit 1860/70 waren etwa 6000
Personen für die Manufaktur tätig.

Um die Jahrhundertwende aber wurde
der Betrieb zunehmend durch wach-
sende Konkurrenz bedrängt. Außer-
dem fanden sich immer weniger Mit-
arbeiter, weil die aufkommende Uhren-
industrie auch Frauen ganzjährig Ar-
beit bot. Bei Ausbruch des Ersten
Weltkriegs verschärfte sich die Situa-
tion – 1914 schließlich wurde die
Strohmanufaktur Haas aufgelöst.

Strohmanufaktur Wolber
überlebt bis zum Jahr 1930
Ein zweiter Betrieb in Schramberg,
die 1846 gegründete Strohmanufaktur
J.E. Wolber, hatte mit den gleichen
Problemen zu kämpfen. Die Firma
überlebte allerdings länger und wurde
erst während der Wirtschaftskrise
1930 eingestellt.

Strohmanufaktur in Schramberg
Arbeit für bis zu 6000 Menschen

1854 wurde die Armenbeschäftigungsanstalt von deren Hauptaktionären in eine
Privatgesellschaft umgewandelt – die Strohmanufaktur J.P. Haas & Co.

Strohflechterin aus Tennenbronn um 1930.
Foto: Heinrich Martin, Tennenbronn,
Bildarchiv Stadtmuseum Schramberg.
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Thema

Das Trinkwasser in den
verschiedenen Zonen wird
ein bis zwei Mal jährlich
von einen unabhängigen

Institut untersucht

In Deutschland
unterliegt Trinkwasser
strengen Kontrollen

und Richtlinien, es ist ein
schützenswertes Gut

Die Stadtwerke
legen großen Wert auf kom-
promisslose Wasserqualität

und zuverlässige
Belieferung der Kunden

So geht’s:

1. Wählen Sie den Stadtteil
und gegebenenfalls die

Straße in der Sie wohnen
aus. Der Buchstabe steht für

Ihr Versorgungsgebiet
(Zone)

2. Wählen Sie in der Tabelle
rechts unten Ihre Zone aus.

Hier finden Sie alle
wichtigen Informationen zu

Ihrem Trinkwasser

Stadtwerke aktuell

Aktuelle Trinkwasser-Werte für
Schramberg und die Stadtteile

Trinkwasser ist das wichtigste Le-
bensmittel, das durch nichts ersetzt
werden kann. Deshalb ist es ein
schützenswertes Gut. In Deutschland
unterliegt Trinkwasser strengen
Richtlinien und Kontrollen. Abhän-
gig von der abgegebenen Menge in
den jeweiligen Zonen werden perio-
disch ein bis zwei Mal jährlich die
chemischen Parameter untersucht.
Routinemäßige Proben auf mikrobio-
logische Keime und Bakterien finden
zwischen vier und zwölf Mal im Jahr
statt.

Im Frühjahr 2011 wurde das Trink-
wasser der Stadtwerke Schramberg
durch das Institut eurofins in Tübingen
untersucht. Die aktuellen Ergebnisse
stehen auf diesen Seiten – jeweils mit
den zugehörigen Straßen und Zonen.
So können Sie sich schnell einen
Überblick über die Qualität Ihres
Trinkwassers sowie über Härtegrade
und Bestandteile verschaffen.

Diese Informationen sind auch jeder-
zeit abrufbar im Internet unter:
www.stadtwerke-schramberg.de >
Wasser/Abwasser >
Härtegrade/Wasserqualität.

Die Wasserhärtebereiche in der
Wasserversorgung der Stadtwerke
Schramberg werden nach §8 des Ge-
setzes über die Umweltverträglichkeit
von Wasch- und Reinigungsmitteln
(Wasch- und Reinigungsmittelgesetz
– WRMG) vom 1. Januar 2007 nach
BGBI.IS entsprechend §7 Absatz 1
Satz 5 bekanntgegeben.

Gemäß §16 Absatz 4 der Verordnung
über Trinkwasser und über Wasser
für Lebensmittelbetriebe (Trink-
wasserverordnung – TrinkwV) vom
1. März 2003 geben wir die bei der
Trinkwasseraufbereitung in unseren
Anlagen und den Anlagen der
Zulieferer nach Bedarf eingesetzten
Zusatzstoffe bekannt.

Straßenverzeichnis Zonen
Talstadt
Adolf-Kolping-Straße B
Am Bergstöffel A
Am Brestenberg A
Am Felsenkeller A
Am Hammergraben A
Am Mühlegraben A
Am Paradiesberg C
Am Schlössle A
Am Sonnenberg C
Am Vogtsbach C
Amselstraße C
Amtlehenweg A
An der Steige
(Gebäude: 2 bis 68 und 1 bis 65) A
An der Steige
(Gebäude: ab 72 und ab 67) C
Arthur-Junghans-Straße A
Auf dem Heideckle C
Bahnhofstraße A
Bauernhofweg A
Beim Meierhof (Gebäude: 8 + 10
und 1 bis 9 und 13 bis 23) F
Berneckstraße (Gebäude: 1 – 111) A
Berneckstraße
(Gebäude: 115 bis Ende) A
Billionenweg B
Bocksburgweg A
Buchenweg B
Bühlestraße A
Bühlestraße (Gebäude: 20 bis 31) A
Burgweg (Gebäude: bis 33) A
Burgweg ab 53 C
Drosselweg C
Erhard-Junghans-Straße C
Eugen-Ritter-Straße A
Falkenstein A
Falkensteinstraße A
Friedhofstraße A
Geißhaldenstraße A
Gewerbepark H.A.U C
Glasbachweg B
Goethestraße
(Gebäude: 2 bis 26 und 1 bis 23) A
Goethestraße
(Gebäude: ab 28 und ab 39) C
Göttelbachstraße
(Gebäude: 2 bis 28 und 1 bis 37) A
Göttelbachstraße
(Gebäude: 26/1, 28/1, 30/1, 32/1,
42/1, 42, 44 und 49) C
Grafenweg A
Graf-von-Bissingen-Straße A
Hammerwerkshalde C
Hardtstraße
(Gebäude: 2 bis 32 und 1 bis 27) B
Hauptstraße A
Hebelstraße A
Hermann-Haas-Straße A

Hohenbergstraße A
Im Hagenwinkel C
Josef-Andre-Straße A
Kirnbachstraße (Gebäude: 1 – 27) A
Kirnbachstraße
(Gebäude: 29 bis Ende) A
Kühlloch (Gebäude: 12 und 14) B
Landenbergerstraße (alle Gebäude
außer 58/1 und 60/1) A
Landenbergerstraße
(Gebäude 58/1 und 60/1) C
Lauterbacher Straße A
Leibbrandstraße A
Meierhof F
Marktstraße A
Mörikestraße A
Mühlengrabenweg 4 A
Obere Sattelecke A
Oberer Göttelbach
(Gebäude: 1 bis 11) B
Oberer Göttelbach
(Gebäude: 13 bis Ende) B
Oberer Kirnbach C
Obermühlhofweg A
Oberndorfer Straße
(Gebäude: 2 bis 94 und 1 bis 97) A
Oberndorfer Straße (Gebäude:
98 bis 116 und 101 bis 187) C
Oberndorfer Straße
(Gebäude: ab 196) B
Oelewegle A
Paradiesgasse A
Parktorweg (alle Gebäude
außer Kreiskrankenhaus) A
Parktorweg (Gebäude: 10
und Kreiskrankenhaus) C
Rappenfelsen A
Rausteinstraße A
Rochus-Merz-Straße A
Roßwaldstraße C
Sailerwegle A
Sängerstraße A
Sattelecke A
Schillerstraße A
Schiltachstraße A
Schilteckstraße A
Schlangenbühl C
Schönbronn B
Schwabenhof A
Schwabenstraße A
Staighäusle B
Strickergasse 3 C
Thaddäusweg C
Theresenweg C
Tiersteinstraße (Gebäude gerade
bis 36 und ungerade bis 57) A
Tiersteinstraße (Gebäude: gerade
ab 38 und ungerade ab 59) C
Tösstraße A
Uhlandstraße A
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Bergstraße E
Berneck E
Birkenweg G
Bruck E
Buchenweg G
Bühl G
Bühlweg E
Bussardweg G
Dohlenweg G
Dorfbergstraße G
Eichbach G
Eichenweg G
Erlenweg G
Eulenweg G
Falken G
Falkenweg G
Fasanenweg G
Fernblick G
Fichtenweg G
Friedhofstraße E
Gersbach 1 bis 231 E
Gersbach 235 bis 241 G
Gersbach 243 G
Ginsterweg G
Goethestraße 1 bis 10 G
Goethestraße 12 G
Habichtweg G
Hansjakobweg G
Hauptstraße E
Hebelstraße G
Hermannstraße E
Hinter der ev. Kirche E
Höhenstraße E
Hub E
Im Wiesle G
Kiefernweg G
Kirchstraße E
Lärchenweg G

Vogtshofweg A
Weihergasse (Gebäude: 2 bis 10
und 1 bis 23) A
Weihergasse (Gebäude: 20 bis 30
und 29 bis 59) C
Weihergasse (Gebäude: 50 + 54
und 75 bis 93) C
Wernerstraße A
Wiesenwegle (Gebäude: 1 bis 13) C
Wiesenwegle
(Gebäude: 37 bis 51) B
Wolf-Hirth-Straße (Bühleversorgung)
(Gebäude: 4 bis 17) C
Wolf-Hirth-Straße
(Gebäude: 1, 2 und 3) A
Zeppelinstraße A

Straßenverzeichnis Zonen
Tennenbronn
Adlerstraße E
Affentälestraße 1 bis 38 und 70 E
Affentälestraße 50 bis 84 G
Ahornweg G
Albert-Schweizer-Straße G
Am Bach E
Am Bergacker G
Am Eichbacher Weg E
Am Kapfwald G
Am Langacker G
Am Schoren G
Am Sonnenberg G
Am Südhang G
Am Unterschiltacher Weg E
Auerhahnweg G
Auf dem Berg G
Auf der Ecke G
Auf der Kuppe G
Berghofstraße E

Leonberg E
Löwenstraße 1 bis 10 und 12 E
Löwenstraße 11 und 13 bis 44 E
Milanweg G
Mozartstraße E
Mühlenstraße E
Ostlandstraße E
Purpen G
Purpenhalde G
Rebhuhnweg G
Remsbach G
Sägestraße E
Schillerstraße G
Schiltachstraße E
Seilerecke G
Sommermoos G
Sonnenstraße 1 bis 14 E
Sonnenstraße 15 bis 26 G
Sperberweg G
Starenweg G
Steige 1 bis 21 E
Steige 24 bis 26 G
Steinweg E
Talstraße E
Tannenweg G
Trombach G
Uhuweg G
Unterm Dorf E
Weg am Schächtle G
Weiherhalde E
Wiesenstraße E

Heiligenbronn Zone
alle Straßen B
Sulgen Zone
alle Straßen B
Waldmössingen Zone
alle Straßen D

Zone A B C D E F G
Mischwasser

aus dem
Hochbehälter
Schwabenhof

Mischwasser
aus dem

Hochbehälter
Sulger Berg

Reinwasser von
der Wasserver-
sorgung Kleine

Kinzig

Mischwasser
aus dem

Wasserturm
Waldmössingen

Quellwasser
aus dem

Hochbehälter
Hub

Reinwasser
aus dem

Hochbehälter
Heiligenmatte

Quellwasser
aus dem

Wasserwerk
Eichbach

zugegebene
Zusatzstoffe Chlor Chlor

Chlor; Calcium-
carbonat

Chlor
Calcium-
carbonat

Calcium-
carbonat

Chlor; Calcium-
carbonat

Härtegrad °d 6,3 8,9 3,3 10,1 4 5,3 4,4
Härtebereich weich mittel weich mittel weich weich weich
PH-Wert 7,96 7,74 8,49 7,72 8,13 8,2 7,97
Calcium 29,6 39,8 21,8 44 26,6 31,3 27,6
Magnesium 9,5 14,3 1,2 17,2 3,3 4,1 2,4
Natrium 3,8 2,1 1,5 2,7 0,9 1,3 2,3
Kalium 1,9 1,5 0,9 2 1,3 1,5 2
Eisen 0,002 0,009 < 0,001 0,005 0,004 0,002 0,004
Mangan < 0,001 0,001 < 0,006 < 0,006 < 0,001 < 0,001 < 0,001
Ammonium < 0,02 < 0,02 < 0,02 < 0,02 < 0,02 < 0,02 < 0,02
Chlorid 10,7 6,3 4,6 4,5 2,7 3,1 5
Sulfat 5 4 3,6 6 2 4 4
Nitrat 8 5,5 2,7 2,9 5,1 5,7 7,4
Nitrid < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01

28.04. 2011 eurofins 28.04. 2011 eurofins 15.06. 2011 TZW 28.04. 2011 eurofins 28.04. 2011 eurofins 06.07. 2011 eurofins 28.04. 2011 eurofins



Das sympathische Schwimmbad
für die ganze Familie

Stadtwerke Schramberg GmbH & Co. KG
Stadtwerke Schramberg Eigenbetrieb e.K.
Gustav-Maier-Straße 11 · 78713 Schramberg
Telefon: 0 74 22 / 95 34-0
Telefax: 0 74 22 / 95 34-116
E-Mail: info@stadtwerke-schramberg.de
www.stadtwerke-schramberg.de

ÖFFNUNGSZEITEN SAUNA

Dienstag: 15.00 – 20.30 Uhr, Damensauna
Mittwoch: 15.00 – 20.30 Uhr, Herrensauna
Donnerstag: 15.00 – 20.30 Uhr, Damensauna
Freitag: 15.00 – 20.30 Uhr, Herrensauna

ÖFFNUNGSZEITEN HALLENBAD

Dienstag: 6.30 – 7.30, 15.00 – 20.00 Uhr
Mittwoch: 15.00 – 20.00 Uhr
Donnerstag: 6.30 – 7.30, 14.00 – 21.00 Uhr
Freitag: 15.00 – 20.00 Uhr
Samstag/Sonntag
Feiertag: 8.00 – 15.00 Uhr

INFO-TELEFON: 07422/8788


